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Religiöser Wande! n Ostmuittel- un Osteuropa
Fın vergleichender Abrıss der Entwicklung seı1t 989/90

v Die re 1989 und 1990 stelilten In den postkommunistischen Gesell-
chaften Usteuropas nıcht 1Ur eine politische Zäsur sondergleichen dar.
N1e bedeuteten auch einen FEinschnitt In die religiöse Entwicklung dieser
Länder. Unser Autor, Religionssoziologe der Uniıversıtat unster, bietet
einen aufschlussreichen Überblick zu religiösen andel In Usteuropa.
Dabei ıst einerseıts ach Ländern und Konfessionen unterscheiden.
Andererseits lassen sich durchaus bestimmte TIrends erkennen und SOZ10-
logisch erklären. (Redaktion)

Einlertung dass die Menschen wleder ZUFK eligion
(zurück-)finden?® Oder wird das bisher

Wenn In etzter eit VO Aufschwung unterdrückte ema eligion 1Ur wleder
der eligion die Rede WAal; dann wurde verstärkt Ööffentlich thematisiert? elche
auch immer wleder auf die Situation In sozlale Relevanz besitzen Kirche und Re-
Ostmittel- und UÜsteuropa verwliesen. SO ligion heute In den postkommunistischen
resumlerten die Jahrtausendwende Ländern?
Zwel der prominentesten Religionsforscher DIe oben angesprochenen Fragen kön-
AaUS der Kegl0n, TrTena Borowik AaUS Polen Nen dieser Stelle TEUNLC. nicht alle und
und Miklös om. AaUS Ungarn: „Religion schon Sarl nicht In er Ausführlichkeit
and churches AIC the 1E  = champions after beantwortet werden. Im Folgenden soll
1990“} Ist diese Bestandsaufnahme ahnın- die Entwicklung des religiösen Feldes ıIn
gehend verstehen, dass der arxXısmus- den postkommunistischen Gesellschaften
Lenin1ısmus In Ostmittel- und UÜsteuropa während der etzten re ausschnitts-
seiInNne alleinige Vormachtstellung als Of- Wwelse auf der asıls VO  b Bevölkerungsum-
fizielles, „wissenschaftliches” 1U  b fragen nachgezeichnet werden. Wle In der

die eligion abtreten musste® Hat ein empirischen Religionsforschung üblich,“
religiöser Aufschwung ach dem Ende der wird eligion €1 als mehrdimensionales
Kepression wirklich überall In der Kegion Phänomen begriffen, wobel hier zwischen
stattgefunden, und hält dieser ungebro- institutionalisiert-kirchengebundener,
chen an® ann IHNan überhaupt VO  b e1- traditionell-„privater” und „alternativer”
N Aufschwung In dem Sinne sprechen, Religiosität unterschieden werden soll.

Irena Borowik / MIiktTOs Tomka, Preface, 1n 1eS. (He.) Religion and Soclal Change ın Post-Com-
mMuUNnNISt kurope, Kraköw 2001,
Vgl dazu 1wa Chartes Glock, Toward Typology of Religious UOrientation, New 'Ork 1954
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1 Einleitung

Wenn in letzter Zeit vom Aufschwung 

der Religion die Rede war, dann wurde 

auch immer wieder auf die Situation in 

Ostmittel- und Osteuropa verwiesen. So 

resümierten um die Jahrtausendwende 

zwei der prominentesten Religionsforscher 

aus der Region, Irena Borowik aus Polen 

und Miklós Tomka aus Ungarn: „Religion 

and churches are the new champions after 

1990.“1 Ist diese Bestandsaufnahme dahin-

gehend zu verstehen, dass der Marxismus-

Leninismus in Ostmittel- und Osteuropa 

seine alleinige Vormachtstellung als of-

fizielles, „wissenschaftliches“ Weltbild nun 

an die Religion abtreten musste? Hat ein 

religiöser Aufschwung nach dem Ende der 

Repression wirklich überall in der Region 

stattgefunden, und hält dieser ungebro-

chen an? Kann man überhaupt von ei-

nem Aufschwung in dem Sinne sprechen, 

1 Irena Borowik / Miklós Tomka, Preface, in: dies. (Hg.), Religion and Social Change in Post-Com-
munist Europe, Kraków 2001, 7.

2 Vgl. dazu etwa Charles Y. Glock, Toward a Typology of Religious Orientation, New York 1954.

dass die Menschen wieder zur Religion 

(zurück-)finden? Oder wird das bisher 

unterdrückte Thema Religion nur wieder 

verstärkt öffentlich thematisiert? Welche 

soziale Relevanz besitzen Kirche und Re-

ligion heute in den postkommunistischen 

Ländern?

Die oben angesprochenen Fragen kön-

nen an dieser Stelle freilich nicht alle und 

schon gar nicht in aller Ausführlichkeit 

beantwortet werden. Im Folgenden soll 

die Entwicklung des religiösen Feldes in 

den postkommunistischen Gesellschaften 

während der letzten 20 Jahre ausschnitts-

weise auf der Basis von Bevölkerungsum-

fragen nachgezeichnet werden. Wie in der 

empirischen Religionsforschung üblich,2 

wird Religion dabei als mehrdimensionales 

Phänomen begriffen, wobei hier zwischen 

institutionalisiert-kirchengebundener, 

traditionell-„privater“ und „alternativer“ 

Religiosität unterschieden werden soll.
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Kırchlichkeit tradıtionell- eine besonders starke Wachstumsdynamik
„Private” Religiosität auszeichnet, wobel hier direkte (aufgrund
„alternative” Formen VO  b Bevölkerungsbewegungen) und ind1-
Einiıge empirische efunde rekte (im Zuge der kulturellen Abgrenzung

VO  b den Nachbarregionen oder zwischen
on mıt 1C. auf die Dimension der IN - Mehrheitsgesellschaften und Minoritäten)
stitutionalisierten Religiosität die In der Folgen der Nationenbildung eine entschei-
Soziologie des Christentums auch en:! gespielt en dürften
dem Begriff Kirchlichkeit efasst werden Bel den Kirchgangsraten ergibt sich
ann), hier abgebildet anhand der Ndi- ebenfalls das Muster, wI1Ie WITFr CS VO  b West-
katoren Konfessionszugehörigkeit, Kirch- CUFODA kennen, nämlich das des 1mM Ver-
gangshäufigkeit und Vertrauen ıIn die In- gleich den protestantischen Gesell-
stıtution Kirche, wird eullich, dass die schaften insgesamt höheren Nıveaus In
Kegion Ostmittel- und Usteuropa nicht den katholischen Ländern. DIe orthodox
als homogene Einheit aufgefasst werden gepragten Länder welsen 1mM Durchschnitt
kann (Tabelle Zum einen lässt sich fest- Kirchgangsraten auf, die leicht denen
stellen, dass die Zugehörigkeitsraten In Ab- der katholisch, aber euilic ber denen
hängigkeit VO  b der vorherrschenden kon- der protestantisch verfassten Gesellschaf-
fessionellen Tradition differieren, indem ten liegen. Bereıts hier wird klar, dass CS ZUFK

S1€ ıIn den katholisch verfassten Staaten Beurteilung der Situation und Entwicklung
insgesamt euilic ber denen der Länder des religiösen Feldes nicht ausreicht, 1Ur

mıt protestantischer Tradition liegen. DIe einen einzIgen Indikator betrachten. In
Unterschiede treten hier och deutlicher einigen Ländern, In denen Aufschwünge
zutage, als das In Westeuropa der Fall 1sT. In ezug auf die Dimension der Kirchlich-

keit verzeichnen sind, manıifestierenDa sich das 1Veau schon Beginn der
1990er-Jahre unterschied, lässt sich daraus sich diese 1Ur In vermehrten Zugehörig-
folgern, dass CS der katholischen Kirche keitsbekundungen. SO korrespondieren
während der eit der kommunistischen efw.: die teils deutlichen Zuwachsraten
Herrschaft besser als den protestantischen bel der Konfessionszugehörigkeit In den
Kirchen gelungen ist, zumindest eine Art baltischen Republiken kaum mıt einer Er-
inIormeller DZw. gefühlsmäfßiger Bindung höhung beim Kirchgang. Selbst In Ländern

den Menschen dergestalt aufrecht wI1Ie Bulgarien und Russland, zweifellos
erhalten, dass CS ach dem Ende der Re- ein Aufschwung auch bel der kirchlich-
pression einer nennenswerten Wieder- religiösen Taxls stattgefunden hat,
elebung auf diesem Gebiet kommen dieser euilic. weniger beeindruckend
konnte.“ /weliltens zeigt sich, dass sich die AaUS als bei der Zugehörigkeitsdimension.“
Situation In den Nachfolgestaaten der SOW- Insgesamt esehen jedoch lässt sich In den
Jetuniıon und ZU. Teil Jugoslawiens Uurc orthodoxen Gesellschaften eine Vitali-

Siehe dazu uch EeVeE Bruce, Ihe Supply-Side Model of Religion. Ihe Nordic IN Baltic States,
1n Journal for the Scientific Study of Religion 2000), Heft 1, 42; Detlef Pollack, Religiousness
Inside an Qutside the Church ın Selected Post-  OommMuUnNIst C.ountries of Clentral an kastern
kurope, 1: Soclal (‚Oompass 2003), Heft 3, 321334
In diesem Zusammenhang wird uch verschiedentlich bezweifelt, dass Clie zunehmende Iden-
tikation mıt der Orthodoxie ın Russland vorrangıg relig1ös motiviert 1St. Vielmehr komme hier
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2 Kirchlichkeit – traditionell-
„private“ Religiosität – 
„alternative“ Formen: 
Einige empirische Befunde

Schon mit Blick auf die Dimension der in-

stitutionalisierten Religiosität (die in der 

Soziologie des Christentums auch unter 

dem Begriff Kirchlichkeit gefasst werden 

kann), hier abgebildet anhand der Indi-

katoren Konfessionszugehörigkeit, Kirch-

gangshäufigkeit und Vertrauen in die In-

stitution Kirche, wird deutlich, dass die 

Region Ostmittel- und Osteuropa nicht 

als homogene Einheit aufgefasst werden 

kann (Tabelle 1). Zum einen lässt sich fest-

stellen, dass die Zugehörigkeitsraten in Ab-

hängigkeit von der vorherrschenden kon-

fessionellen Tradition differieren, indem 

sie in den katholisch verfassten Staaten 

insgesamt deutlich über denen der Länder 

mit protestantischer Tradition liegen. Die 

Unterschiede treten hier noch deutlicher 

zutage, als das in Westeuropa der Fall ist. 

Da sich das Niveau schon zu Beginn der 

1990er-Jahre unterschied, lässt sich daraus 

folgern, dass es der katholischen Kirche 

während der Zeit der kommunistischen 

Herrschaft besser als den protestantischen 

Kirchen gelungen ist, zumindest eine Art 

informeller bzw. gefühlsmäßiger Bindung 

zu den Menschen dergestalt aufrecht zu 

erhalten, dass es nach dem Ende der Re-

pression zu einer nennenswerten Wieder-

belebung auf diesem Gebiet kommen 

konnte.3 Zweitens zeigt sich, dass sich die 

Situation in den Nachfolgestaaten der Sow-

jetunion und zum Teil Jugoslawiens durch 

3 Siehe dazu auch Steve Bruce, Th e Supply-Side Model of Religion. Th e Nordic and Baltic States, 
in: Journal for the Scientifi c Study of Religion 39 (2000), Heft  1, 42; Detlef Pollack, Religiousness 
Inside and Outside the Church in Selected Post-Communist Countries of Central and Eastern 
Europe, in: Social Compass 50 (2003), Heft  3, 321–334.

4 In diesem Zusammenhang wird auch verschiedentlich bezweifelt, dass die zunehmende Iden-
tifi kation mit der Orthodoxie in Russland vorrangig religiös motiviert ist. Vielmehr komme hier

eine besonders starke Wachstumsdynamik 

auszeichnet, wobei hier direkte (aufgrund 

von Bevölkerungsbewegungen) und indi-

rekte (im Zuge der kulturellen Abgrenzung 

von den Nachbarregionen oder zwischen 

Mehrheitsgesellschaften und Minoritäten) 

Folgen der Nationenbildung eine entschei-

dende Rolle gespielt haben dürften.

Bei den Kirchgangsraten ergibt sich 

ebenfalls das Muster, wie wir es von West-

europa kennen, nämlich das des im Ver-

gleich zu den protestantischen Gesell-

schaften insgesamt höheren Niveaus in 

den katholischen Ländern. Die orthodox 

geprägten Länder weisen im Durchschnitt 

Kirchgangsraten auf, die leicht unter denen 

der katholisch, aber deutlich über denen 

der protestantisch verfassten Gesellschaf-

ten liegen. Bereits hier wird klar, dass es zur 

Beurteilung der Situation und Entwicklung 

des religiösen Feldes nicht ausreicht, nur 

einen einzigen Indikator zu betrachten. In 

einigen Ländern, in denen Aufschwünge 

in Bezug auf die Dimension der Kirchlich-

keit zu verzeichnen sind, manifestieren 

sich diese nur in vermehrten Zugehörig-

keitsbekundungen. So korrespondieren 

etwa die teils deutlichen Zuwachsraten 

bei der Konfessionszugehörigkeit in den 

baltischen Republiken kaum mit einer Er-

höhung beim Kirchgang. Selbst in Ländern 

wie Bulgarien und Russland, wo zweifellos 

ein Aufschwung auch bei der kirchlich-

religiösen Praxis stattgefunden hat, fällt 

dieser deutlich weniger beeindruckend 

aus als bei der Zugehörigkeitsdimension.4 

Insgesamt gesehen jedoch lässt sich in den 

orthodoxen Gesellschaften eine Vitali-

Müller / Religiöser Wandel in Ostmittel- und Osteuropa
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lerung auf dem Gebiet der Kirchlichkeit 1mM egenzug schneiden die orthodoxen
nicht verkennen. Kirchen In UÜsteuropa wliederum weIlt bes-

Was den dritten Indikator AaUuSs dem SCI aD In den katholisch dominierten LAan-
Bereich der Kirchlichkeit, das Vertrauen In dern verläuft der TeN! insgesamt weniger
die Institution Kirche, anbelangt, stellt pOsIitiv DZw. och negatıver, als das bei der
sich die Lage VOL em In den ostmitteleu- Kirchenzugehörigkeit und beim Kirchgang
ropäischen Ländern nicht Zzu rosig dar, der Fall WAÄäIrl. DIe einzIgen Gesellschaften,

Tabelle Konfessionszugehörigkeit, Kirchgangshäufigkeit un: Vertrauen ın die
Kirchen,

Konfessionszu- Kirchgangshäufigkeit Vertrauen ın
Cdie Kirchengehörigkeit

1990 20058 Diff. 1990 20058 Diff. 1990 20058 Diff.
Polen 06“ 050 _} XA“ 79} _}

Slowakei T7A“ (}° +6 A 1° 40} _ } G) +F}

Kroatien 96° 064 A1% 43° + y / 5 _4

L1Itauen G 3i KG) 1725 Wn 29! + 73 X ] +

Slowenien 7 3C 71° _} 351 250 _} + F()

Ungarn 8“ 5° _4 M{}} 16° _4 43 _}

Ischechische Kep A 1° (}° _}} ] 2 10 _} 31 7}1 _}

Lettland 3G“ G ] + 725 ] M + G3 _}

Estland ] 3° 731 + F() _/

Ostdeutschland 35° AGP _} P _ } 7}1

Kumanıen 04“ SC +4 31“ (}° + F70 + 74

Bulgarien 5 3C 74A0 +4] 16' 41 + 7}

Serbien Q1% 0“ +Q 15% 1° +6 380 2}

Moldawien Q5f OS! + 75 73% 7G + 5 / _/

Russland 34“ 64° + 5(} 15° + O 65 +4

Ukraine 661 73r 1 8! 250 + G /} +172

Quellen: Konfessionszugehörigkei ALLBUS 1991:; Aufbruch 199/; EVS —1 (‚ensus 1991:; ISSP
1995; WVS —1 ALLBUS 1994; ESS 2008; ISSP 2007 I1 Aufbruch 2007 EVS 2008;
ALLBUS 2008; ( &R 2006; WVS 005-00/: In Prozent

Kirchgangshäufigkeit: ISSP 1990:; ISSP 1991:; EVS —1 1959 zit. In Z rinscak 1999, 133);
ISSP 1995; WVS —1 ALLBUS 1994; ISSP 2000; EVS/WVS —2 PCOLE 2000;
ALLBUS 2000; ESS 2008; ISSP 2007 I1 ISSP 2008; EVS 2008; ALLBUS 2008; (&R 2006;
WVS —2 Aufbruch 199/; v Aufbruch 2007 Anteil derjenigen, (lie mindestens monatlich

den Cjottesdienst besuchen, In Prozent
Vertrauen IM die Kirchen: EVS — WVS 1994-1999); EVS 2008; 4er-Skala: Anteil derjeni-
SCH, die „sehr jel“ b7zw „ziemlich viel“ Vertrauen In (lie Kirchen haben

das „ethnische Prinzip" zu Iragen, indem heutzutage das Bekenntnis ZuUu!r Orthodoxie miıt dem
„russisch” se1in zusammenfalle. Vegl. KIMMO KAdrıainen DEr Furman, Religiosity ın Kussıia
ın the S, 1: Kottranta (He.) Religious Iransıtion ın Kuss1la, Helsinki 2000,
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 das „ethnische Prinzip“ zum Tragen, indem heutzutage das Bekenntnis zur Orthodoxie mit dem 
„russisch“ zu sein zusammenfalle. Vgl. Kimmo Kääriäinen / Dmitri Furman, Religiosity in Russia 
in the 1990s, in: Matti Kotiranta (Hg.), Religious Transition in Russia, Helsinki 2000, 52 ff .

sierung auf dem Gebiet der Kirchlichkeit 

nicht verkennen.

Was den dritten Indikator aus dem 

Bereich der Kirchlichkeit, das Vertrauen in 

die Institution Kirche, anbelangt, so stellt 

sich die Lage vor allem in den ostmitteleu-

ropäischen Ländern nicht allzu rosig dar, 

im Gegenzug schneiden die orthodoxen 

Kirchen in Osteuropa wiederum weit bes-

ser ab. In den katholisch dominierten Län-

dern verläuft der Trend insgesamt weniger 

positiv bzw. noch negativer, als das bei der 

Kirchenzugehörigkeit und beim Kirchgang 

der Fall war. Die einzigen Gesellschaften, 

Tabelle 1:  Konfessionszugehörigkeit, Kirchgangshäufigkeit und Vertrauen in die 

Kirchen, 2000–2008

Konfessionszu-

gehörigkeit

Kirchgangshäufigkeit Vertrauen in 

die Kirchen

1990 2008 Diff. 1990 2008 Diff. 1990 2008 Diff.

Polen 96c 95o -1 84c 72l -12 84 64 -20

Slowakei 74c 80o +6 41c 40n -1 50 62 +12

Kroatien 96d 96q 0 41d 43o +2 57a 53 -4

Litauen 63c 86o +23 27c 29t +2 73 81 +8

Slowenien 73c 71o -2 35c 25o -10 39 49 +10

Ungarn 58c 55o -3 20a 16o -4 56 43 -13

Tschechische Rep. 41c 30o -11 12c 10m -2 31 21 -10

Lettland 36c 61m +25 9c 12m +3 64 63 -1

Estland 13c 23l +10 9f 9l 0 54 47 -7

Ostdeutschland 35a 25p -10 6a 5p -1 44 21 -23

Rumänien 94c 98o +4 31c 50o +19 72 86 +14

Bulgarien 33c 74o +41 9c 16l +7 30 41 +11

Serbien 81f 90n +9 15f 21o +6 38a 60 +22

Moldawien 85f 98r +13 23f 26r + 3 77a 70 -7

Russland 34c 64o +30 6c 15o +9 65 69 +4

Ukraine 66f 73r +7 18f 25o +8 67a 79 +12

Quellen:   Konfessionszugehörigkeit: a ALLBUS 1991; b Aufbruch 1997; c EVS 1990–1993; d Census 1991; e ISSP 

1995; f WVS 1994–1999; g ALLBUS 1994; l ESS 2008; m ISSP 2007; n Aufbruch 2007; o EVS 2008;
p ALLBUS 2008; q C&R 2006; r WVS 2005–007; in Prozent

  Kirchgangshäufigkeit: a ISSP 1990; b ISSP 1991; c EVS 1990–1993; d 1989 (zit. in Zrinščak 1999, 133); 
e ISSP 1995; f WVS 1994–1999; g ALLBUS 1994; h ISSP 2000; i EVS/WVS 1999–2004; j PCE 2000; 
k ALLBUS 2000; l ESS 2008; m ISSP 2007; n ISSP 2008; o EVS 2008; p ALLBUS 2008; q C&R 2006; 
r WVS 2005–2007; s Aufbruch 1997; t Aufbruch 2007; Anteil derjenigen, die mindestens monatlich 

den Gottesdienst besuchen, in Prozent

  Vertrauen in die Kirchen: EVS 1990–1993 (a WVS 1994–1999); EVS 2008; 4er-Skala; Anteil derjeni-

gen, die „sehr viel“ bzw. „ziemlich viel“ Vertrauen in die Kirchen haben

Müller / Religiöser Wandel in Ostmittel- und Osteuropa



3(} Müller Religlöser Wandel ın CO)stmittel- un: Usteuropa

IHNan VO  b einer nennenswerten Verbes- zunächst, die untersuchten Länder 1mM
1INDI1IC auf das Ausma{fß und die Ent-SCIUNS des Images der Kirchen sprechen

kann, sind die Slowakei, Slowenien und wicklung beim allgemeineren der beiden
Litauen In Polen dagegen hat die Kirche Indikatoren, der religiösen Selbsteinschät-
1mM Vergleich ZUFK e1it unmittelbar ach ZUN$S, gruppleren, ergibt sich bei
dem politischen Umbruch erheblich en Differenzen 1mM Einzelfall für viele
Renommee verloren, und auch die KIr- Länder ein SahzZ aAhnliches Bild WIE bel
chen In Ungarn und In der Ischechischen der Kirchlichkeit IO Mehrheiten VO  b

epubli MUussten ZU. Teil erhebliche Prozent und mehr Religiösen finden
Vertrauensverluste hinnehmen. Als ÜAhn- sich In den katholisch gepragten Ländern
ich ungunstig erwelst sich die Situation Polen, roatlıen, Litauen und Slowakei
für die Kirchen In den protestantisch dAO- wI1Ie In den orthodox dominierten Gesell-
mınlerten Ländern: Nur In an fin- schaften Serbiens, Moldawiens, der Tal-
det sich ber den beobachteten Zeitraum 1E und Rumänılens In Slowenien SOWI1eEe VOL

hinweg eine ehrhelr VO  b etwas ber 6{() em In Ungarn und In der Ischechischen
Prozent, welche die Kirchen als vertirau- epubli bekennen sich euilic weniger
enswürdig einschätzt. Besonders prekär Menschen dazu, religiös Sse1IN; hier lässt
ist die Lage ıIn Ostdeutschland. sich das sich zudem, wI1Ie schon bel der Kirchlich-

keit, ber die beiden untersuchten De-Vertrauen In die Kirchen, ausgehend VO  u

einem hnehin schon niedrigen 1veau en hinweg eher ein Abwärtstrend
VO  b ber Prozent Beginn der erkennen. Letzteres gilt auch für (Ist-

deutschland, aber nicht für anı und1990er-Jahre, bis 2008 och einmal mehr
als albıer hat. Wle bereits erwähnt, stel- Estland. Insgesamt ist nicht verkennen,
len auch hier die Länder mıt orthodoxer dass die Wachstumsraten bei der religiö-
ehrheln eine Ausnahme dar, indem S1e SCIl Selbstbeschreibung ıIn vielen Ländern

dem allgemeinen Ten deutli- eindrucksvoller ausfallen, als das bei der
che Vertrauenszuwächse verzeichnen: DIe Dimension der Kirchlichkeit, und hier 1Ns-

besondere der kirchlichen YaxXIls, der Falldeutlichsten Zugewinne konnte €1 die
Kirche In erbien für sich verbuchen: das 1st. Abgesehen VO  u den traclitionell stark
höchste Ausma{fß Vertrauen überhaupt religiös gepragten Gesellschaften wI1Ie Polen
findet sich allerdings In Rumanıen und In und umanıen bekennen sich insgesamt
der Ukraine. eulillic. mehr Menschen dazu, religiös

Kkommen WITFr ZU. Bereich der tradi- se1IN, als einer bestimmten Konfession
tionellen „privaten‘ Religiosität, hier bei- zugehören; der Anteil derjenigen, der sich
spie repräsentiert Uurc den Glauben selbst als religiös bezeichnet, ist darüber

(J,ott SOWI1E die Frage, OD IHNan sich selbst hinaus insgesamt erheblich größer als der
für religiös hält oder nicht. Versucht IHNan der regelmäfßigen Kirchgänger.”

In diesem Zusammenhang S£1 jedoch darauf verwlesen, dass bei vielen Befragten, Cdie sich als
relig1Ös einschätzen, diese celhbst bezeugte Religiosität nicht übermäßig stark ausgepragt 1st Uun:
nach eigenem Bekunden 1m Alltag uch kaum 1ne Rolle spielt. Obwohl nicht wen1ge Befragte
ın O)stmittel- Uun: Usteuropa angeben, dass Cdie Religion für 61€ heute wichtiger 1st als noch
VOT ZWaNzlg Jahren, bleibt der Anteil derjenigen, Cdie bekunden, dass Religion einen wichtigen
Aspekt ihres Lebens ausmacht, melst doch we1lt hinter der ahl derjenigen zurück, Cdie sich
allgemein als religiös bezeichnen. Das hohe Ausma(lfS, ın dem sich Cdie Menschen ın ein1gen
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wo man von einer nennenswerten Verbes-

serung des Images der Kirchen sprechen 

kann, sind die Slowakei, Slowenien und 

Litauen. In Polen dagegen hat die Kirche 

im Vergleich zur Zeit unmittelbar nach 

dem politischen Umbruch erheblich an 

Renommee verloren, und auch die Kir-

chen in Ungarn und in der Tschechischen 

Republik mussten zum Teil erhebliche 

Vertrauensverluste hinnehmen. Als ähn-

lich ungünstig erweist sich die Situation 

für die Kirchen in den protestantisch do-

minierten Ländern: Nur in Lettland fin-

det sich über den beobachteten Zeitraum 

hinweg eine Mehrheit von etwas über 60 

Prozent, welche die Kirchen als vertrau-

enswürdig einschätzt. Besonders prekär 

ist die Lage in Ostdeutschland, wo sich das 

Vertrauen in die Kirchen, ausgehend von 

einem ohnehin schon niedrigen Niveau 

von etwas über 40 Prozent zu Beginn der 

1990er-Jahre, bis 2008 noch einmal mehr 

als halbiert hat. Wie bereits erwähnt, stel-

len auch hier die Länder mit orthodoxer 

Mehrheit eine Ausnahme dar, indem sie 

entgegen dem allgemeinen Trend deutli-

che Vertrauenszuwächse verzeichnen: Die 

deutlichsten Zugewinne konnte dabei die 

Kirche in Serbien für sich verbuchen; das 

höchste Ausmaß an Vertrauen überhaupt 

findet sich allerdings in Rumänien und in 

der Ukraine.

Kommen wir zum Bereich der tradi-

tionellen „privaten“ Religiosität, hier bei-

spielhaft repräsentiert durch den Glauben 

an Gott sowie die Frage, ob man sich selbst 

für religiös hält oder nicht. Versucht man 

zunächst, die untersuchten Länder im 

Hinblick auf das Ausmaß und die Ent-

wicklung beim allgemeineren der beiden 

Indikatoren, der religiösen Selbsteinschät-

zung, zu gruppieren, so ergibt sich – bei 

allen Differenzen im Einzelfall – für viele 

Länder ein ganz ähnliches Bild wie bei 

der Kirchlichkeit: Große Mehrheiten von 

80 Prozent und mehr Religiösen finden 

sich in den katholisch geprägten Ländern 

Polen, Kroatien, Litauen und Slowakei so-

wie in den orthodox dominierten Gesell-

schaften Serbiens, Moldawiens, der Ukrai-

ne und Rumäniens. In Slowenien sowie vor 

allem in Ungarn und in der Tschechischen 

Republik bekennen sich deutlich weniger 

Menschen dazu, religiös zu sein; hier lässt 

sich zudem, wie schon bei der Kirchlich-

keit, über die beiden untersuchten De-

kaden hinweg eher ein Abwärtstrend 

erkennen. Letzteres gilt auch für Ost-

deutschland, aber nicht für Lettland und 

Estland. Insgesamt ist nicht zu verkennen, 

dass die Wachstumsraten bei der religiö-

sen Selbstbeschreibung in vielen Ländern 

eindrucksvoller ausfallen, als das bei der 

Dimension der Kirchlichkeit, und hier ins-

besondere der kirchlichen Praxis, der Fall 

ist. Abgesehen von den traditionell stark 

religiös geprägten Gesellschaften wie Polen 

und Rumänien bekennen sich insgesamt 

deutlich mehr Menschen dazu, religiös zu 

sein, als einer bestimmten Konfession an-

zugehören; der Anteil derjenigen, der sich 

selbst als religiös bezeichnet, ist darüber 

hinaus insgesamt erheblich größer als der 

der regelmäßigen Kirchgänger.5 

5 In diesem Zusammenhang sei jedoch darauf verwiesen, dass bei vielen Befragten, die sich als 
religiös einschätzen, diese selbst bezeugte Religiosität nicht übermäßig stark ausgeprägt ist und 
nach eigenem Bekunden im Alltag auch kaum eine Rolle spielt. Obwohl nicht wenige Befragte 
in Ostmittel- und Osteuropa angeben, dass die Religion für sie heute wichtiger ist als noch 
vor zwanzig Jahren, bleibt der Anteil derjenigen, die bekunden, dass Religion einen wichtigen 
Aspekt ihres Lebens ausmacht, meist doch weit hinter der Zahl derjenigen zurück, die sich 
allgemein als religiös bezeichnen. Das hohe Ausmaß, in dem sich die Menschen in einigen
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Tabelle Glaube Gott un: religiöse Selbsteinschätzung,

Glaube ott Religiöse Selbsteinschätzung
1990 20058 1990 20058Diff. Diff.

Polen 05 05 XS _8

Slowakei 78 + F4 +6

Kroatien {° + 75 71° X +F}

L1Itauen 730 71 _} > + 2Q

Slowenien > G) 73 _ }

Ungarn 58 + O ‘ / 5 _4

Ischechische Kep 31 _ } 33 _/

Lettland G /} 71 +4 2}

Estland 462 7}1 + 725

Ostdeutschland 33 _} 37 15 _}

Kumanıen 05 +6 / 5

Bulgarien G5 47 + 24

Serbien G1° X + 24 G()* + 2Q

Moldawien KG} 0S +F A X + }

Russland 35 71 + 530 +}

Ukraine G5° X +{} 64° A + 725

Quellen: Glaube ( Offt: EVS WVS 1995—-97): EVS 2008; Z2er-Skala („Ja /„nein‘); Anteil derjeni-
SCH, die mıt EN anLworien (keine Angabe Un „weifß nicht“ berücksichtigt)
Religtösı Selbsteinschätzung: EVS — WVS 1994-1999); EVS 2008; 3er-Skala („religiös”

„Nicht religiös’ „überzeugter Atheist”); Anteil derjenigen, (lie sich als „relig1ös” einschätzen (Ka
tegorie „weilfß nicht“ bei der Gesamtkalkulation berücksichtigt)

Interessant ist der 1C. auf konkrete CGlau- Länder auf die Gruppe der traditionell ka-
bensinhalte (Abbildung In 1Ur sieben OlSC. gepragten Gesellschaften. Aber
VO  u insgesamt untersuchten Ländern selbst dort beträgt der Anteil der gemäfs der
ist gemä den vorliegenden aten die Zahl OIlzıiellen kirchlichen Doktrin Gläubigen,
der Befragten, die das theistische Verständ- obwohl sich (mit der Ausnahme Ungarns)
N1s der grofßen Konfessionen vertreten, jeweils eine grofße ehrher der Bevölke-
größer als die derjenigen, welche eine ceher LUNgS ZU. Katholizismus bekennt, nicht

mehr als bis Prozent In den Ländernabstrakte Vorstellung VO  u einem höheren
esen oder einer gelstigen Macht pflegen. mıt protestantischer Tradition sind theis-
Mıt Polen, der Slowakei, roatiıen, Liıtauen tische Vorstellungen In der Bevölkerung
und Ungarn entfallen fünf dieser sieben insgesamt sechr chwach ausgepragt;

Ländern den Kirchen Uun: ZUr! Religion bekennen, csollte daher nicht der Schlussfolgerung
verleiten, dass derartige Bekundungen uch Immer Ausdruck einer tief verinnerlichten religlö-
S11 Grundhaltung sind Vgl dazu Olaf Müller, Kirchlichkeit un: Religiosität ın O)stmittel- un:
Usteuropa: Entwicklungen uster Bestimmungsgründe, Wiesbaden 2013, 191
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 Ländern zu den Kirchen und zur Religion bekennen, sollte daher nicht zu der Schlussfolgerung 
verleiten, dass derartige Bekundungen auch immer Ausdruck einer tief verinnerlichten religiö-
sen Grundhaltung sind. Vgl. dazu Olaf Müller, Kirchlichkeit und Religiosität in Ostmittel- und 
Osteuropa: Entwicklungen – Muster – Bestimmungsgründe, Wiesbaden 2013, 191 ff .

Tabelle 2: Glaube an Gott und religiöse Selbsteinschätzung, 1990 –2008

Glaube an Gott Religiöse Selbsteinschätzung

1990 2008 Diff. 1990 2008 Diff.

Polen 95 95 0 96 88 -8

Slowakei 64 78 +14 74 80 +6

Kroatien 77a 90 +13 71a 83 +12

Litauen 73a 71 -2 55 84 +29

Slowenien 55 62 +7 73 72 -1

Ungarn 58 67 +9 57 53 -4

Tschechische Rep. 31 30 -1 40 33 -7

Lettland 67a 71 +4 54 76 +22

Estland 46a 46 0 21 44 +23

Ostdeutschland 33 19 -14 37 18 -19

Rumänien 89 95 +6 75 82 +7

Bulgarien 36 68 +32 36 60 +24

Serbien 61a 85 +24 60a 89 +29

Moldawien 86a 98 +12 82a 83 +1

Russland 35 71 +36 56 76 +20

Ukraine 65a 85 +20 64a 87 +23

Quellen:   Glaube an Gott: EVS 1990–1993 (a WVS 1995–97); EVS 2008; 2er-Skala („ja“/„nein“); Anteil derjeni-

gen, die mit „ja“ antworten (keine Angabe und „weiß nicht“ berücksichtigt) 

  Religiöse Selbsteinschätzung: EVS 1990–1993 (a WVS 1994–1999); EVS 2008; 3er-Skala („religiös“ 

– „nicht religiös“ – „überzeugter Atheist“); Anteil derjenigen, die sich als „religiös“ einschätzen (Ka-

tegorie „weiß nicht“ bei der Gesamtkalkulation berücksichtigt)

Interessant ist der Blick auf konkrete Glau-

bensinhalte (Abbildung 1): In nur sieben 

von insgesamt 17 untersuchten Ländern 

ist gemäß den vorliegenden Daten die Zahl 

der Befragten, die das theistische Verständ-

nis der großen Konfessionen vertreten, 

größer als die derjenigen, welche eine eher 

ab strakte Vorstellung von einem höheren 

Wesen oder einer geistigen Macht pflegen. 

Mit Polen, der Slowakei, Kroatien, Litauen 

und Ungarn entfallen fünf dieser sieben 

Länder auf die Gruppe der traditionell ka-

tholisch geprägten Gesellschaften. Aber 

selbst dort beträgt der Anteil der gemäß der 

offiziellen kirchlichen Doktrin Gläubigen, 

obwohl sich (mit der Ausnahme Ungarns) 

jeweils eine große Mehrheit der Bevölke-

rung zum Katholizismus bekennt, nicht 

mehr als 40 bis 50 Prozent. In den Ländern 

mit protestantischer Tradition sind theis-

tische Vorstellungen in der Bevölkerung 

insgesamt sehr schwach ausgeprägt; so 
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lauben In Ostdeutschland und In anı Hintergrund offensic.  ich kaum der of-
Napp Prozent der Befragten einen fiziellen kirchlichen Lehre entspricht, zeigt

sich besonders euUilic In erbien und(J,ott In personaler Gestalt, In Estland WC-

nıger als Prozent Sofern die Menschen Russland, obwohl sich grofße elle der
In diesen Ländern überhaupt VO  b der ExXIS- Bevölkerung als religiös bezeichnen und
tenz einer transzendenten Macht ausgehen, bei der allgemeinen Frage ach dem CGlau-
en S1€ €1 offensic.  ich mehrheitlic. ben (ott 1mM Jahr 2008 (Serbien)
das diffuse Bild eiInNnes höheren Wesens oder DZw. /1 Prozent (Russland) zustimmend
einer gelstigen Kraft VOL ugen. In den antworteten (vgl. Tabelle 2 1Ur jeweils
orthodox dominilerten Ländern fallen die Prozent CKU:!  en, einen persönli-
Zustimmungsraten beim Glauben einen chen (J,ott lauben.
persönlichen (ott insgesamt wlieder etwas Selbst In den Ländern, In denen die
er AaUS; auch hier jedoch stellt diese Po- Bevölkerung sich Urc. ein es Ma{iß
Sıt1OnNn denjenigen, die überhaupt Kirchlichkeit und Religiosität auszeichnet
eine überirdische Macht lauben, nicht die die eINZIgE Ausnahme ist hier Polen), ist
Mehrheitsmeinung dar. Dass der Glaube CS also 1Ur eine Minderheit, die och die
gerade vieler Menschen mıt orthodoxem traditionelle CAFrs  1che Vorstellung VO

Abbildung Transzendenzvorstellungen zwischen Theismus un: Ablehnung
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glauben in Ostdeutschland und in Lettland 

knapp 10 Prozent der Befragten an einen 

Gott in personaler Gestalt, in Estland we-

niger als 20 Prozent. Sofern die Menschen 

in diesen Ländern überhaupt von der Exis-

tenz einer transzendenten Macht ausgehen, 

haben sie dabei offensichtlich mehrheitlich 

das diffuse Bild eines höheren Wesens oder 

einer geistigen Kraft vor Augen. In den 

orthodox dominierten Ländern fallen die 

Zustimmungsraten beim Glauben an einen 

persönlichen Gott insgesamt wieder etwas 

höher aus; auch hier jedoch stellt diese Po-

sition unter denjenigen, die überhaupt an 

eine überirdische Macht glauben, nicht die 

Mehrheitsmeinung dar. Dass der Glaube 

gerade vieler Menschen mit orthodoxem 

Hintergrund offensichtlich kaum der of-

fiziellen kirchlichen Lehre entspricht, zeigt 

sich besonders deutlich in Serbien und 

Russland, wo, obwohl sich große Teile der 

Bevölkerung als religiös bezeichnen und 

bei der allgemeinen Frage nach dem Glau-

ben an Gott im Jahr 2008 zu 85 (Serbien) 

bzw. 71 Prozent (Russland) zustimmend 

antworteten (vgl. Tabelle 2), nur jeweils 

18 Prozent bekunden, an einen persönli-

chen Gott zu glauben.

Selbst in den Ländern, in denen die 

Bevölkerung sich durch ein hohes Maß an 

Kirchlichkeit und Religiosität auszeichnet 

(die einzige Ausnahme ist hier Polen), ist 

es also nur eine Minderheit, die noch die 

traditionelle christliche Vorstellung vom 
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Abbildung 1: Transzendenzvorstellungen zwischen Theismus und Ablehnung

Quellen:  EVS 2008 (* C&R 2006; ** EVS 1999)
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persönlichen (Jott hegt. Insgesamt schei- Popularreligion WIE ei{wa der Glaube As-
NECN, WIE 1mM Westen, auch In den POSL- trologie/Horoskope und Wunderheiler sind
kommunistischen Gesellschaften Formen VOTr en In denjenigen Gesellschaften VeCI-

des auDens eine unpersönliche über- breitet, die auch durch eine verhältnismäfßig
irdische Macht Überzeugungskraft stark ausgepragte religiös-konfessionelle
gewinnen. Kultur charakterisiert sind, WIE In Russland

Wle steht CS SCHHEISLIC. das Feld der oder In umanıen. Neureligiöse Phäno-
„alternativen Religiosität? 12858 Gebiet INNeNe WIE Zen-Meditation/Yoga oder New
stellt sich In och welılt stärkerem aße als Age sind vergleichsweise äufiger In stärker
die traditionell-kirchengebundene Religio- säkularisierten Gesellschaften anzutreffen,
SILAL als stark ausdifferenziertes und In der während S1€ e{w: In Polen besonders stark
Tat schwer fass- und messbares Phänomen abgelehnt werden. Insbesondere der New-
dar und kann hierAnweniger Beispiele Age-Gedanke findet aber insgesamt 1Ur

gestreift werden. Bestimmte Formen der sechr wenIig Anklang (Tabelle 3).°

Tabelle „Alternative“ Religiosität

Volksglaube „Neue” Spiritualität
Wunderheiler 7Zen-MeditationAstrologie New ÄAge

Horoskope Yoga
Bulgarien 15

Ischechische Kep. 172 7}1

Estland 31

Ostdeutschland 11 13

Ungarn 31 J

Polen
Kumanıen J 11

Russland 35

Slowakei 7

Slowenien e NN OE OO EN S2EEN ©O 325swv5) e
ue€| PCOLE 2000; Ser-Skala („ich wei1ß nicht, WASs (as ist al nıicht eın bisschen Ja, e{was Ja, cchr

stark”); Anteil derjenigen, die „sehr stark“ b7zw „etwas” daran glauben, In Prozent

DIie rage, ob 111all alle unfter dem Label „neue“ Religiosität” der „Spiritualität” aufgeführten
Phänomene wirklich noch als genumn relig1ös bezeichnen kann, würde tief ın Cdie Diskussion
den ANSECINESSCHEN Religionsbegriff führen Uun: kann deshalb hier nicht näher erortert werden.
Dennoch S£1 Cieser Stelle zumindest darauf hingewiesen, dass insbesondere Cdie fernöstlichen
Koörper- un: Entspannungstechniken, Cdie insgesamt 1nN€ deutlich größere Akzeptanz genießen
als explizit auf übernatürliche Wirkmechanismen hinzielende Lehren WI1IE 1wa Okkultismus,
Kabbalismus der ‚ben uch New ÄAge, uch VOoO  3 den Autoren der Spiritual Revolution-Studie
bestenfalls als „funktionale Äquivalente“ VO  3 Spiritualität aufgefasst werden:; vgl anı] Heelas/
Tinda Woodhead, Ihe Spiritual Revolution. Why Religion Is Giving Way Spirituality, Mal-
den-Oxford 2005, uch WEI111 zutrifit, dass derartige Praktiken ın Cdie Alltagskultur e1INes
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persönlichen Gott hegt. Insgesamt schei-

nen, wie im Westen, auch in den post-

kommunistischen Gesellschaften Formen 

des Glaubens an eine unpersönliche über-

irdische Macht an Überzeugungskraft zu 

gewinnen.

Wie steht es schließlich um das Feld der 

„alternativen“ Religiosität? Dieses Gebiet 

stellt sich in noch weit stärkerem Maße als 

die traditionell-kirchengebundene Religio-

sität als stark ausdifferenziertes und in der 

Tat schwer fass- und messbares Phänomen 

dar und kann hier anhand weniger Beispiele 

nur gestreift werden. Bestimmte Formen der 

6 Die Frage, ob man alle unter dem Label „neue“ Religiosität“ oder „Spiritualität“ aufgeführten 
Phänomene wirklich noch als genuin religiös bezeichnen kann, würde tief in die Diskussion um 
den angemessenen Religionsbegriff  führen und kann deshalb hier nicht näher erörtert werden. 
Dennoch sei an dieser Stelle zumindest darauf hingewiesen, dass insbesondere die fernöstlichen 
Körper- und Entspannungstechniken, die insgesamt eine deutlich größere Akzeptanz genießen 
als explizit auf übernatürliche Wirkmechanismen hinzielende Lehren wie etwa Okkultismus, 
Kabbalismus oder eben auch New Age, auch von den Autoren der Spiritual Revolution-Studie 
bestenfalls als „funktionale Äquivalente“ von Spiritualität aufgefasst werden; vgl. Paul Heelas / 
Linda Woodhead, Th e Spiritual Revolution. Why Religion Is Giving Way to Spirituality, Mal-
den–Oxford 2005, 27. Auch wenn es zutrifft  , dass derartige Praktiken in die Alltagskultur eines 

Popularreligion wie etwa der Glaube an As-

trologie/Horoskope und Wunderheiler sind 

vor allen in denjenigen Gesellschaften ver-

breitet, die auch durch eine verhältnismäßig 

stark ausgeprägte religiös-konfessionelle 

Kultur charakterisiert sind, wie in Russland 

oder in Rumänien. Neureligiöse Phäno-

mene wie Zen-Meditation/Yoga oder New 

Age sind vergleichsweise häufiger in stärker 

säkularisierten Gesellschaften anzutreffen, 

während sie etwa in Polen besonders stark 

abgelehnt werden. Insbesondere der New-

Age-Gedanke findet aber insgesamt nur 

sehr wenig Anklang (Tabelle 3).6 

Tabelle 3: „Alternative“ Religiosität

Volksglaube „Neue“ Spiritualität

Astrologie /

Horoskope

Wunderheiler Zen-Meditation / 

Yoga

New Age

Bulgarien 18 20 8 2

Tschechische Rep. 17 12 21 2

Estland 26 24 31 4

Ostdeutschland 11 6 13 2

Ungarn 24 31 23 8

Polen 8 27 8 2

Rumänien 23 9 11 2

Russland 47 49 35 8

Slowakei 22 39 19 3

Slowenien 17 16 20 8

Quelle:   PCE 2000; 5er-Skala („ich weiß nicht, was das ist – gar nicht – ein bisschen – ja, etwas – ja, sehr 

stark“); Anteil derjenigen, die „sehr stark“ bzw. „etwas“ daran glauben, in Prozent

Müller / Religiöser Wandel in Ostmittel- und Osteuropa
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Insgesamt scheint CS > als OD die In Schlussfolgerungen un azı
den etzten Jahren für die westliche Welt DIT3 chattiten der Vergangenheıt
ausgerufene „spirituelle Revolution” un der Kontext der gesell-

schaftlichen TransformationOstmittel- und UÜsteuropa nicht Staltge-
funden hat. SO spielt auch die instıtutiona-
lisierte neureligiöse Szene kaum eine Was lässt sich mıt 1C auf den an und
TIrotz teilweise Massıver und FEIN- die Entwicklung auf dem Feld der Religio-
satz CIHLOTINET personeller und finanzieller S1LA} und Kirchlichkeit In den postkommu-
Ressourcen betriebener MIsSS1ON1erungs- nistischen Gesellschaften Ostmittel- und
bestrebungen ist CS den Anbietern auf dem UÜsteuropas resumleren® Zunächst einmal
Markt der „neuen“ Religionen, den SC und dies ist sich wen1g überraschend
nNnannten euen Religiösen Bewegungen, I11US5 IHNan darauf verwelsen, dass sich
1Ur sehr bedingt gelungen, In der Kegion die Siıtuation als komplex darstellt und In
Fufßs fassen. DIe Aufmerksamkeit, die mehrerer Hinsicht einer diffterenzierten
derartigen Bewegungen, nicht zuletzt SC Beurteilung der Lage mahnt SO kann IHNan

schürt Uurc sensationsheischende Be- weder pauscha. VO  b einer ucC. des
richte In den Medien, entgegengebracht Religiösen In der Kegion SPIC-
wird, steht In keinem Verhältnis ZUFK Zahl chen, och ist CN > dass sich die akuları-
ihrer Mitglieder. Je mehr IHNan sich bemüht, sierungstendenzen, die der religions-

Mutmafßungen Urc. empirische feindlichen Politik der kommunistischen
Fakten desto mehr vertlüch- Machthaber überall ihre Spuren In der
tigt sich das Bild eiInNnes religiösen O00MS religiösen Landschaft hinterlassen aben,
ıIn diesem Bereich.® Dass die euen Reli- ach dem politischen Umbruch In en
glösen Bewegungen In naher Zukunft ber Ländern fortgesetzt hätten.
ihren marginalen Status hinausgelangen, Wenn IHNan die Entwicklungen etwas
erscheint el eher unwahrscheinlich. Im SCHAUCI betrachtet und zwischen einzel-
Gegenteil das anfängliche Interesse Nen Ländern DZw. Kulturkreisen SOWI1eEe

zwischen unterschiedlichen Dimensionenden Angeboten scheint mittlerweile
einer gewIissen Skepsis oder eh- des Religiösen unterscheidet, dann lassen
NUuNg gewichen se1n.” sich aber durchaus einıge charakteristische

Muster ausmachen. In ezug auf die {ra-
Cditionelle Kirchlichkeit und Religiosität ist

bestimmten Teiles der Bevölkerung kingang gefunden haben, 111US$5 111all ın diesem /7Zusammen-
hang doch darauf verwelsen, dass sich 1m Zuge deren Etablierung als Lifestyle-Phänomen Cdie
vormalig vorherrschenden religiösen (bzw. spirituellen) Komponenten weitgehend verflüchtigt
haben Uun: das Interesse der Menschen schnell wieder erlöschen kann, WEI111 61€E sich als nicht
„funktionsfähig” erwelsen.
aul Heelas / Linda Woodhead, Ihe Spiritual Revolution s Anm. 6)
Eıne Zusammenstellung verfügbarer Zahlen unterschiedlichsten religiösen Grupplerungen
Jense1lts der grofßen Kirchen findet sich bei Olaf Müller, Kirchlichkeit Uun: Religiosität ın ( )st-
mittel- un: Usteuropa s Anm 5) 142151
Vgl Alexey Krindaltch, alterns of Religious Change ın Postsoviet Kussı1a. aJor Irends from
1998 2003, 1: Religion, ate Soclety 2004), Heft 2, 135; Tadeusz Doktör, New Religious
Movements ın Poland and Soclal Keactlons Their Presence, 1: Irena Borowik (He.) Religi-
OlNS, Churches and the Scientific Studies of Religion: Poland an Ukraine, Kraköw 2003, 126
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bestimmten Teiles der Bevölkerung Eingang gefunden haben, muss man in diesem Zusammen-
hang doch darauf verweisen, dass sich im Zuge deren Etablierung als Lifestyle-Phänomen die 
vormalig vorherrschenden religiösen (bzw. spirituellen) Komponenten weitgehend verfl üchtigt 
haben und das Interesse der Menschen schnell wieder erlöschen kann, wenn sie sich als nicht 
„funktionsfähig“ erweisen.

7 Paul Heelas / Linda Woodhead, Th e Spiritual Revolution (s. Anm. 6).
8 Eine Zusammenstellung verfügbarer Zahlen zu unterschiedlichsten religiösen Gruppierungen 

jenseits der großen Kirchen fi ndet sich bei Olaf Müller, Kirchlichkeit und Religiosität in Ost-
mittel- und Osteuropa (s. Anm. 5), 142–151.

9 Vgl. Alexey D. Krindatch, Patterns of Religious Change in Postsoviet Russia. Major Trends from 
1998 to 2003, in: Religion, State & Society 32 (2004), Heft  2, 135; Tadeusz Doktór, New Religious 
Movements in Poland and Social Reactions to Th eir Presence, in: Irena Borowik (Hg.), Religi-
ons, Churches and the Scientifi c Studies of Religion: Poland and Ukraine, Kraków 2003, 126.

Insgesamt scheint es so, als ob die in 

den letzten Jahren für die westliche Welt 

ausgerufene „spirituelle Revolution“7 in 

Ostmittel- und Osteuropa nicht stattge-

funden hat. So spielt auch die institutiona-

lisierte neureligiöse Szene kaum eine Rolle: 

Trotz teilweise massiver und unter Ein-

satz enormer personeller und finanzieller 

Ressourcen betriebener Missionierungs-

bestrebungen ist es den Anbietern auf dem 

Markt der „neuen“ Religionen, den so ge-

nannten Neuen Religiösen Bewegungen, 

nur sehr bedingt gelungen, in der Region 

Fuß zu fassen. Die Aufmerksamkeit, die 

derartigen Bewegungen, nicht zuletzt ge-

schürt durch sensationsheischende Be-

richte in den Medien, entgegengebracht 

wird, steht in keinem Verhältnis zur Zahl 

ihrer Mitglieder. Je mehr man sich bemüht, 

bloße Mutmaßungen durch empirische 

Fakten zu ersetzen, desto mehr verflüch-

tigt sich das Bild eines religiösen Booms 

in diesem Bereich.8 Dass die Neuen Reli-

giösen Bewegungen in naher Zukunft über 

ihren marginalen Status hinausgelangen, 

erscheint dabei eher unwahrscheinlich. Im 

Gegenteil – das anfängliche Interesse an 

den neuen Angeboten scheint mittlerweile 

einer gewissen Skepsis oder sogar Ableh-

nung gewichen zu sein.9 

3 Schlussfolgerungen und Fazit: 
Die Schatten der Vergangenheit 
und der Kontext der gesell-
schaftlichen Transformation

Was lässt sich mit Blick auf den Stand und 

die Entwicklung auf dem Feld der Religio-

sität und Kirchlichkeit in den postkommu-

nistischen Gesellschaften Ostmittel- und 

Osteuropas resümieren? Zunächst einmal – 

und dies ist an sich wenig überraschend – 

muss man darauf verweisen, dass sich 

die Situation als komplex darstellt und in 

mehrerer Hinsicht zu einer differenzierten 

Beurteilung der Lage mahnt. So kann man 

weder pauschal von einer Rückkehr des 

Religiösen in der gesamten Region spre-

chen, noch ist es so, dass sich die Säkulari-

sierungstendenzen, die unter der religions-

feindlichen Politik der kommunistischen 

Machthaber überall ihre Spuren in der 

religiösen Landschaft hinterlassen haben, 

nach dem politischen Umbruch in allen 

Ländern fortgesetzt hätten.

Wenn man die Entwicklungen etwas 

genauer betrachtet und zwischen einzel-

nen Ländern bzw. Kulturkreisen sowie 

zwischen unterschiedlichen Dimensionen 

des Religiösen unterscheidet, dann lassen 

sich aber durchaus einige charakteristische 

Muster ausmachen. In Bezug auf die tra-

ditionelle Kirchlichkeit und Religiosität ist 
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In den orthodox verfassten Gesellschaften Ostdeutschland die etzten este einer
ein deutlicher Aufschwung konstatieren. ligiösen asıls auch och verflüchtigen
In den katholisch dominilerten Ländern scheinen.
dagegen en sich die Konfessionszuge- es In em scheint das Bekenntnis
hörigkeitsraten und die durchschnittliche ZUFK eligion und ZU. Glauben ıIn nicht
Kirchgangshäufigkeit 1mM Vergleich wenigen postkommunistischen Gesell-
Situation Beginn der 1990er-Jahre kaum schaften wleder SC1IN. DIe
verändert; das Vertrauen In die Kirchen Frage jedoch, OD CS sich hierbei die

hier zuletzt {tmals SOSar niedriger Herausbildung eiInNnes nachhaltigen und
als unmittelbar ach dem politischen Um- umfassenden kulturellen Systems, eine
TUC. In den Ländern mıt protestantischer umfassende kollektive kognitive euorlen-
Tradition lassen sich sowohl Steligerungen tierung oder doch 1Ur eine ODerlach-
(Lettland, S  an als auch Rückgänge 1C. Modeerscheinung DZw. eine CUuU«eCc

(Ostdeutschland) bei der Konfessionszuge- Form VO  b political andelt,'®
hörigkeit, relative Stabilität (auf niedrigem bleibt VOrerst och weitgehend en In
Niveau) beim irchgang und ein abneh- vielen Fällen entbehrt das Bekenntnis
mendes Vertrauen In die Kirchen erkennen. den eigenen konfessionellen urzeln welt-

Was die generelle Haltung der Men- gehend einer substanziellen theologischen
schen ZUFK eligion anbelangt, hat CS Grundlage, bleiben die Glaubenssysteme

Ciffus und In sich inkonsistent. Auch Wennden Anschein, als OD die bereits Beginn
der 1990er-Jahre stark religiös verfassten CS zutri{fft, dass die eligion In vielen Lan-
Länder och religiöser, die schon damals dern Ostmittel- und UÜsteuropas wleder
äkular gepragten Gesellschaften och SA- verstärkt 1Ins Licht der Offentlichkeit SC
kularer geworden Sind. Länder WIE Polen, treten ist, spiegelt sich das 1Ur ZU. Teil In
umanılen, roatien, Serbien, die Ukraine den individuellen Glaubensvorstellungen
oder Moldawien, sich nahezu jeder und och weniger In der Dimension der
dazu bekennt, religiös SEe1IN und (J,ott kirchlich-religiösen TaxXls wider.

Selbst Wenn sich natürlich nicht allelauben, sind ohne Zweifel Urc. eine
Kultur gekennzeichnet, die stark konfes- Länder perfekt In diese Muster einfügen,
1onell Dbzw. religiös epragt 1st. Daneben lässt sich In ezug auf die Entwicklung der
finden sich aber auch Länder, die Ver- Kirchlichkeit und Religiosität In den letz-
schränkung VO  b Religion, Kultur und ten Jahren doch 1mM Großen und (janzen
tionaler Identität weniger stark oder Sarl feststellen, dass die eligion VOLF em ıIn
nicht vorzufinden ist, WIE beispielsweise ıIn den Ländern Bedeutung hat,
Slowenien, Ungarn oder anı In der In denen sich die wirtschaftlichen und
Ischechischen epublik, In Estland und zialen Verhältnisse schon VOLF und für ange
In Ostdeutschland dagegen ist das kul- eit auch ach dem politischen Umbruch
urelle Selbstverständnis heute weitgehend als prekär darstellten, der Prozess der
säkularer alur, wobel sich VOLF em In postkommunistischen Umgestaltung VO  b

Siehe dazu MIiktTOs Tomka, Religious Change ın East-Central kurope, 1: Irena Borowik / MIiKkTOs
Tomka (He.) Religion IN Soclal Change ın Post-  OommMuUnNIst kurope, Kraköw 2001, f.; Irena
Borowik, Orthodoxy Confronting the Collapse of C ommunliısm ın Post-Soviet Countries, 1:
Soclal (‚Oompass 5 2006), Heft 2, '(}
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in den orthodox verfassten Gesellschaften 

ein deutlicher Aufschwung zu konstatieren. 

In den katholisch dominierten Ländern 

dagegen haben sich die Konfessionszuge-

hörigkeitsraten und die durchschnittliche 

Kirchgangshäufigkeit im Vergleich zur 

Situation zu Beginn der 1990er-Jahre kaum 

verändert; das Vertrauen in die Kirchen 

war hier zuletzt oftmals sogar niedriger 

als unmittelbar nach dem politischen Um-

bruch. In den Ländern mit protestantischer 

Tradition lassen sich sowohl Steigerungen 

(Lettland, Estland) als auch Rückgänge 

(Ostdeutschland) bei der Konfessionszuge-

hörigkeit, relative Stabilität (auf niedrigem 

Niveau) beim Kirchgang und ein abneh-

mendes Vertrauen in die Kirchen erkennen.

Was die generelle Haltung der Men-

schen zur Religion anbelangt, so hat es 

den Anschein, als ob die bereits zu Beginn 

der 1990er-Jahre stark religiös verfassten 

Länder noch religiöser, die schon damals 

säkular geprägten Gesellschaften noch sä-

kularer geworden sind. Länder wie Polen, 

Rumänien, Kroatien, Serbien, die Ukraine 

oder Moldawien, wo sich nahezu jeder 

dazu bekennt, religiös zu sein und an Gott 

zu glauben, sind ohne Zweifel durch eine 

Kultur gekennzeichnet, die stark konfes-

sionell bzw. religiös geprägt ist. Daneben 

finden sich aber auch Länder, wo die Ver-

schränkung von Religion, Kultur und na-

tionaler Identität weniger stark oder gar 

nicht vorzufinden ist, wie beispielsweise in 

Slowenien, Ungarn oder Lettland. In der 

Tschechischen Republik, in Estland und 

in Ostdeutschland dagegen ist das kul-

turelle Selbstverständnis heute weitgehend 

säkularer Natur, wobei sich vor allem in 

Ostdeutschland die letzten Reste einer re-

ligiösen Basis auch noch zu verflüchtigen 

scheinen.

Alles in allem scheint das Bekenntnis 

zur Religion und zum Glauben in nicht 

wenigen postkommunistischen Gesell-

schaften wieder en vogue zu sein. Die 

Frage jedoch, ob es sich hierbei um die 

Herausbildung eines nachhaltigen und 

umfassenden kulturellen Systems, um eine 

umfassende kollektive kognitive Neuorien-

tierung oder doch nur um eine oberfläch-

liche Modeerscheinung bzw. eine neue 

Form von political correctness handelt,10 

bleibt vorerst noch weitgehend offen. In 

vielen Fällen entbehrt das Bekenntnis zu 

den eigenen konfessionellen Wurzeln weit-

gehend einer substanziellen theologischen 

Grundlage, bleiben die Glaubenssysteme 

diffus und in sich inkonsistent. Auch wenn 

es zutrifft, dass die Religion in vielen Län-

dern Ostmittel- und Osteuropas wieder 

verstärkt ins Licht der Öffentlichkeit ge-

treten ist, spiegelt sich das nur zum Teil in 

den individuellen Glaubensvorstellungen 

und noch weniger in der Dimension der 

kirchlich-religiösen Praxis wider.

Selbst wenn sich natürlich nicht alle 

Länder perfekt in diese Muster einfügen, 

lässt sich in Bezug auf die Entwicklung der 

Kirchlichkeit und Religiosität in den letz-

ten 20 Jahren doch im Großen und Ganzen 

feststellen, dass die Religion vor allem in 

den Ländern an Bedeutung gewonnen hat, 

in denen sich die wirtschaftlichen und so-

zialen Verhältnisse schon vor und für lange 

Zeit auch nach dem politischen Umbruch 

als prekär darstellten, wo der Prozess der 

postkommunistischen Umgestaltung von 

10 Siehe dazu Miklós Tomka, Religious Change in East-Central Europe, in: Irena Borowik / Miklós 
Tomka (Hg.): Religion and Social Change in Post-Communist Europe, Kraków 2001, 26 f.; Irena 
Borowik, Orthodoxy Confronting the Collapse of Communism in Post-Soviet Countries, in: 
Social Compass 53 (2006), Heft  2, 270.
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Weiterführende Lıteratur:
weIlt sich greifenden sozlalen MISS-
ständen (wie In umanıen oder Bulgarien)Olaf Müller, Kirchlichkeit und Religiosität und teilweise VO  b kriegerischen Aus-

ıIn Ostmittel- und Usteuropa: Entwick- einandersetzungen (Kroatien, Serbien,lungen Muster Bestimmungsgründe, Bosnien-Herzegowina) begleitet WAal, und
Wiesbaden 2013 Religionssoziologische dass eligion auch In den Ländern boomt,Dissertationsschrift des Autors, die sich die auf diesem Weg immer wleder zurück-
theoretisch fundiert und auf asıls einer geworfen wurden und auch heute och

empirischen Materials mıt der Frage erhebliche emmn1SSsSe überwinden
des religiösen Wandels In der Kegi0on be- en (Russland, Ukraine, Moldawien).SC.  1g Demgegenüber ist In denjenigen Gesell-
Detlef Pollack / Irena OYrowLl Wolfgang Ja- schaften, In denen sich die ökonomische
godzinski (Hg.) Religiöser andel In den und politische Transformation verhält-
postkommunistischen Ländern (Ist- und

1995 Sam- nismäfßig erfolgreich gestaltet hat, der
Mitteleuropas, ürzburg igiöse Aufschwung entweder weitgehendmelband, der den an der Forschung ausgeblieben (wie In Estland oder Slowe-
ZUFK Entwicklung des religiösen Feldes In nien), oder der Säkularisierungsprozess ist
den ersten Jahren ach dem politischen welter vorangeschritten (wie In (Ist-
Umbruch AaUuSs soziologischer und zeithis- deutschlan: und teilweise In der SCHNEeCN1-
torischer 1C. reflektiert. Neben einzelnen schen Republik).Länderstudien finden sich auch verglei- Natürlich erklären die sO7z10ökonomi-
chende eıtrage, efw.: den Themen Re- schen Gegebenheiten In den einzelnen
ligion und Nationalismus, Nationalkirchen Ländern und deren Jjeweilige TIransforma-
und Minderheitsreligionen SOWI1eEe religiöse tionsgeschichte nicht es Ohne Zweifel
De-Institutionalisierung. pielen kulturelle und historische Be-
DPaul Zulehner/  1klos omka!l Inna Na-
[etova, Religionen und Kirchen In Ost(Mit-

sonderheiten und Pfadabhängigkeiten In
diesem Zusammenhang für den religiösentel)europa. Entwicklungen ach der Wen-

de, Ostfildern 2008 Abschließender Band
andel ebenfalls eine grofße Um
die Geschehnisse In der nachkommunis-

AaUS dem Projekt des Pastoralen Forums tischen eit verstehen, 1111US55 IHNan sich
Wılıen und VO  b Renovabis reising „Auf- el zunächst die Jüngere Geschichte und
ruch/New Departures”, der die rgebnis- die jeweilige Ausgangssituation Beginnder zweıten Befragungswelle VO  b 2007 der 1990er-Jahre bewusst machen. Es
vorstellt und teilweise mıt den Resultaten

Ten ohl VOL em Zwel Faktoren, welche
der ersten rhebung VO  b 199 / vergleicht.
Präsentier werden aten ZUFK der

In der Vergangenheit säkularisierungsför-
ern gewirkten DIe Kombination AaUuSs

Kirchen und der eligion auf der asls VO  u einer mehr oder weniger rigiden politi-Bevölkerungsumfragen In ost(mitte schen Unterdrückung und Verfolgung der
europäischen Gesellschaften:; ein 15 Religionsgemeinschaften DZw. G;läubigendertes Kapitel ist der Orthodoxie gewld- und einer zumindest partie. erfolgreichenmetl. DIe Vorgängerbände sind In der Reihe „Modernisierung VO  u obe  C6 hat In vielen
„CGott ach dem Kommunismus” ebenfalls Ländern dazu eführt, dass sich welte elıle
1mM Schwabenverlag erschienen. der Bevölkerung In den Zeiten der kom-
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weit um sich greifenden sozialen Miss-

ständen (wie in Rumänien oder Bulgarien) 

und teilweise sogar von kriegerischen Aus-

einandersetzungen (Kroatien, Serbien, 

Bosnien-Herzegowina) begleitet war, und 

dass Religion auch in den Ländern boomt, 

die auf diesem Weg immer wieder zurück-

geworfen wurden und auch heute noch 

erhebliche Hemmnisse zu überwinden 

haben (Russland, Ukraine, Moldawien). 

Demgegenüber ist in denjenigen Gesell-

schaften, in denen sich die ökonomische 

und politische Transformation verhält-

nismäßig erfolgreich gestaltet hat, der re-

ligiöse Aufschwung entweder weitgehend 

ausgeblieben (wie in Estland oder Slowe-

nien), oder der Säkularisierungsprozess ist 

sogar weiter vorangeschritten (wie in Ost-

deutschland und teilweise in der Tschechi-

schen Republik).

Natürlich erklären die sozioökonomi-

schen Gegebenheiten in den einzelnen 

Ländern und deren jeweilige Transforma-

tionsgeschichte nicht alles. Ohne Zweifel 

spielen kulturelle und historische Be-

sonderheiten und Pfadabhängigkeiten in 

diesem Zusammenhang für den religiösen 

Wandel ebenfalls eine große Rolle. Um 

die Geschehnisse in der nachkommunis-

tischen Zeit zu verstehen, muss man sich 

dabei zunächst die jüngere Geschichte und 

die jeweilige Ausgangssituation zu Beginn 

der 1990er-Jahre bewusst machen. Es wa-

ren wohl vor allem zwei Faktoren, welche 

in der Vergangenheit säkularisierungsför-

dernd gewirkt haben: Die Kombination aus 

einer – mehr oder weniger rigiden – politi-

schen Unterdrückung und Verfolgung der 

Religionsgemeinschaften bzw. Gläubigen 

und einer zumindest partiell erfolgreichen 

„Modernisierung von oben“ hat in vielen 

Ländern dazu geführt, dass sich weite Teile 

der Bevölkerung in den Zeiten der kom-

Weiterführende Literatur:

Olaf Müller, Kirchlichkeit und Religiosität 

in Ostmittel- und Osteuropa: Entwick-

lungen – Muster – Bestimmungsgründe, 

Wiesbaden 2013: Religionssoziologische 

Dissertationsschrift des Autors, die sich 

theoretisch fundiert und auf Basis einer 

Fülle empirischen Materials mit der Frage 

des religiösen Wandels in der Region be-

schäftigt.

Detlef Pollack / Irena Borowik / Wolfgang Ja-

godzinski (Hg.), Religiöser Wandel in den 

postkommunistischen Ländern Ost- und 

Mitteleuropas, Würzburg 1998: Sam-

melband, der den Stand der Forschung 

zur Entwicklung des religiösen Feldes in 

den ersten Jahren nach dem politischen 

Umbruch aus soziologischer und zeithis-

torischer Sicht reflektiert. Neben einzelnen 

Länderstudien finden sich auch verglei-

chende Beiträge, etwa zu den Themen Re-

ligion und Nationalismus, Nationalkirchen 

und Minderheitsreligionen sowie religiöse 

De-Institutionalisierung.

Paul M. Zulehner / Miklós Tomka / Inna Na-

letova, Religionen und Kirchen in Ost(Mit-

tel)europa. Entwicklungen nach der Wen-

de, Ostfildern 2008: Abschließender Band 

aus dem Projekt des Pastoralen Forums 

Wien und von Renovabis Freising „Auf-

bruch/New Departures“, der die Ergebnis-

se der zweiten Befragungswelle von 2007 

vorstellt und teilweise mit den Resultaten 

der ersten Erhebung von 1997 vergleicht. 

Präsentiert werden Daten zur Rolle der 

Kirchen und der Religion auf der Basis von 

Bevölkerungsumfragen in 14 ost(mittel)

europäischen Gesellschaften; ein geson-

dertes Kapitel ist der Orthodoxie gewid-

met. Die Vorgängerbände sind in der Reihe 

„Gott nach dem Kommunismus“ ebenfalls 

im Schwabenverlag erschienen.
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munistischen Herrschaft VO  b den Kirchen selbstverständlic. ist, sich als „guter” Bur-
und der eligion entfernt hatten. Sehr gul gCcCI des Landes Dzw. Angehöriger der enTl-
nachzeichnen lässt sich dieser Prozess der Ssprechenden Ethnie) ZUFK eigenen Kirche
sukzessiven Abspaltung SahZCI (Jenera- bekennen. DIe Tatsache, dass derartige
tionen VO religiösen Feld anhand der Statements einen klaren ezug zwischen
1mM Laufe der e1it immer brüchiger WEeI- der religiösen Tradition und der natıona-
denden intergenerationalen Vermittlung len DZw. ethnischen Zugehörigkeit erken-
religiöser Wissensbestände und Praktiken. Nen lassen, kann IHNan In der Tat als eleg
DIe In den ersten Jahrzehnten des Jahr- alur werten, dass In einigen Ländern eine
hunderts Uurc das Zusammenwirken VO  b Art „Deprivatisierung” der eligion 1-
Familien, chulen und Kirchen fast über- gefunden hat DZw. stattfindet.!!
all och intakte Sozialisationskette wurde
Urc. den Wegfall der Unterstuützung der Der Autor geb 1967; tudium der SOZ10-
staatlichen Instanzen und die politische ogie mMit wirtschaftswissenschaftlicher Aus-
Ächtung der Kirchen und jeglicher religiö- richtung der Technischen Unitversita
SCI Aktivitäten nicht 1Ur In ezug auf das Dresden: 1998 Diplom; 2011 Promaotion
OIfentiliche kirchliche Leben, sondern auch der Westfälischen Wilhelms-Universität
1mM privaten Rahmen vielerorts gesprengt. Unster; Von 1999 his 2008 wissenschaft-
Insbesondere dort, die politischen Re- licher Mitarbeiter Lehrstuhl für Ver-
pressionen frühzeitig einsetzten und ber gleichende Kultursoziologie der Europa-
einen langen Zeitraum andauerten, und Untversita Viadrina In Frankfurt (Oder)

die Modernisierungsprogramme relativ seit 2008 wissenschaftlicher Mitarbeiter
rigide DZw. erfolgreich umgesetzt wurden Lehrstuhl für Religionssoziologie, ANSLIEU
(wie In der SowJetunion und In der DDR), für Soziologie und Exzellenzcecluster »Re-
ührten S1e einer besonders nachhalti- ligion und Politik“ der Westfälischen
SCH Zerstörung religiöser Strukturen. Wilhelms-Universität Unster; wichtigste

Was SCHHEISNC. die Konstellation In jüngere Publikationen: The Social SLg-
vielen osteuropäischen Gesellschaften VO  b nificance of eligion In the nlarge, HUYO-
der In den me1lsten westeuropäischen Lan- Pe. Secularization, Individualization an
dern ebenfalls unterscheidet, ist die vieler- Pluralization, Farnham-Burlington 2012
OrT{Is NEeUu entflammte Frage ach der FEIN- (hg. mMit Detlef Pollack und ert
heit VO  b atıon und Religion, die oft auf Pickel); Kirchlichkeit und Religiosität In
Jahrhunderte alte OnIilıkte zurückgeht. SO Ostmittel- und Osteuropa: Entwicklungen
lässt sich die Tatsache, dass sich In Polen, Muster Bestimmungsgründe, Wiesbaden
TOalen und Liıtauen SOWI1eEe In den me1lsten 2015; (Grenzen der Toleranz: Wahrnehmung
orthodox gepragten Ländern viele Men- und Akzeptanz religiöser 1€:  a In Europa,
schen einer Konfession zugehörig fühlen Wiesbaden 201714 (zusammen mMit Detlef
und sich als religiös bezeichnen, sicherlich Pollack, Gergely OSTdA, 775 Friedrichs und
auch darauf zurückführen, dass CN dort Alexander en  e

11 DIie JIhese, dass Cdie Religion ın den etzten Jahrzehnten früherer Annahmen nicht
ın den privaten Bereich abgedrängt wurde, sondern zunehmend ın Cdie Offentlichkeit zurück-
gekehrt Ist, wird VOT allem VOoO  3 Jose ( ‚AasanOoVva vertreten; vgl se1in viel diskutiertes Werk: Public
Religions ın the Modern World, Chicago-London 1994
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munistischen Herrschaft von den Kirchen 

und der Religion entfernt hatten. Sehr gut 

nachzeichnen lässt sich dieser Prozess der 

sukzessiven Abspaltung ganzer Genera-

tionen vom religiösen Feld anhand der 

im Laufe der Zeit immer brüchiger wer-

denden intergenerationalen Vermittlung 

religiöser Wissensbestände und Praktiken. 

Die in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahr-

hunderts durch das Zusammenwirken von 

Familien, Schulen und Kirchen fast über-

all noch intakte Sozialisationskette wurde 

durch den Wegfall der Unterstützung der 

staatlichen Instanzen und die politische 

Ächtung der Kirchen und jeglicher religiö-

ser Aktivitäten nicht nur in Bezug auf das 

öffentliche kirchliche Leben, sondern auch 

im privaten Rahmen vielerorts gesprengt. 

Insbesondere dort, wo die politischen Re-

pressionen frühzeitig einsetzten und über 

einen langen Zeitraum andauerten, und 

wo die Modernisierungsprogramme relativ 

rigide bzw. erfolgreich umgesetzt wurden 

(wie in der Sowjetunion und in der DDR), 

führten sie zu einer besonders nachhalti-

gen Zerstörung religiöser Strukturen.

Was schließlich die Konstellation in 

vielen osteuropäischen Gesellschaften von 

der in den meisten westeuropäischen Län-

dern ebenfalls unterscheidet, ist die vieler-

orts neu entflammte Frage nach der Ein-

heit von Nation und Religion, die oft auf 

Jahrhunderte alte Konflikte zurückgeht. So 

lässt sich die Tatsache, dass sich in Polen, 

Kroatien und Litauen sowie in den meisten 

orthodox geprägten Ländern so viele Men-

schen einer Konfession zugehörig fühlen 

und sich als religiös bezeichnen, sicherlich 

auch darauf zurückführen, dass es dort 
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selbstverständlich ist, sich als „guter“ Bür-

ger des Landes (bzw. Angehöriger der ent-

sprechenden Ethnie) zur eigenen Kirche 

zu bekennen. Die Tatsache, dass derartige 

Statements einen klaren Bezug zwischen 

der religiösen Tradition und der nationa-

len bzw. ethnischen Zugehörigkeit erken-

nen lassen, kann man in der Tat als Beleg 

dafür werten, dass in einigen Ländern eine 

Art „Deprivatisierung“ der Religion statt-

gefunden hat bzw. stattfindet.11 
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